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Den

Hochwurdigen, Hoch- und Hochwohlgebohrnen,
rauch Hochedelgebohrnen,

Hochedlen, Veſten, Hoch-und Wohlgelahrten,
Hoch-und Wohlweiſen

H EiR ReErd,
des

Churfurſteuthums Sorhſen
und incorporirter Lande

getreuen Standen,
von

Pralaten, Grafen, Herren, Ritterſchaft
und Stadten,

Meinen Gnadigen und Hochgeehrten Herren,
habe ich dieſe,

in Dero Hochanſehnlichen Verſammlung,
letzthin gehaltene Landtagespredigt,

unterwiederhohlter Abſtattung des innbrunſtigen Wunſches,



daß.

der Allgutige Got
Jhre Aufmerkſamkeit auf ſeine Gnadengegenwart,22

mit ſeinem huldreichen Aufſehen und Aufmerken auf Sit,

ferner begnadigen,

und Jhre, dem Dienſte
der Gottlichen Ehre,

E

der hohen Landesherrſchaft,
und des geſammten Vaterſandes

gewiedmeten Abſichten, Sorgen und Bemuhungen,

mit allen erfreulichen Folgen und Fruchten,
“a ER—kronen moge,

inn
verbindlichſter Hochachtung, und

Dienſtſchuldigkeit,

ubergeben wollen

1

Johann Gottfried Hermannt, D.



g

u  ν g  e  Bel4 kig J— n kor K Gedyta

5

ot
3 æαν ν“ 4 4êá

Herr, unſer Herrſcher; wie herrlich iſt dein Name in allen Vorberei—
Landen, da man dir danket im Himmel. Laß unſer gan
zes Land, laß dieſes dein Haus, laß, beſonders auch ietzt,
unſre Herzen deiner uber Himmel und Erde erhabenen
Ehre voll werden. Amen.

Andachtige und Geliebte in dem Herrn.

 Wenn alles dasjenige Gute, welches die Hand Gottes einzel—

b nen Menſchen, im Reiche der Natur und Gnade, mit—
ttheilet, zur ehrerbietigen und dankbaren Aufmerkſamkeit

und ſeine Werks rufet: ſo wird der Reichthum der gottli—
chen Gute, der ſich über ganze Lander und Volker verbreitet, vor—

zuglich in genaue Erwagung zu ziehen ſeyn. Muß die Menge und
Wichtigkeit ſolcher Gnadenbezeigungen zur Pflicht der reineſten Hoch

achtung verbinden; ſo wird dieſe Verbindlichkeit, durch die großere
Zahl dererjenigen, die an ſolchen Wohlthaten Theil haben, ſtarker,

und die Große der ſchuldigen Aufmerkſamkeit, durch ſo vielfaltige

Veranlaſſungen und Urſachen, ſehr vermehret.

Wir
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Wir durfen uns dahero nicht verwundern, daß wir, in den,

vom Geiſte des Herrn, eingegebenen Reden und Lobgeſangen, von
der Gnade des Herrn gegen ſein Volk, die kraftigſten Ermunterun—
gen zum Aufmerken ſo haufig antreffen. Wir konnen uns hier—

bey auf den alteſten, in den Geſchichten, bekannt gewordenen geiſtli—
chen Liederdichter, Moſen, berufen.

Dieſer, der volligen Endigung ſeines Amtes und Lebens naher

gekommene Knecht Gottes und Fuhrer eines großen Volkes, ſtellet,
in dem von der Regierung Gottes, uber ſein Volk, aufgeſetztem
Liede, vornehmlich in deſſen letzten Worten, Gott, mit ſeiner Ver—
ſohnung und Gnade, vor. Er faſſet die allerreichſten Gnadenver—

heißungen, in wenig Ausdruckungen, zuſammen, und ertheilet dieur—

Verſicherung von Gott: Er wird gnadig ſeyn dem Lande ſejnes
Volkes. Aber welche Aufmerkfamnkeit fodert er nicht zugleich bey

dieſer ſo troſtreichen Borſtellung!

Der ganze Jnnhalt dieſes Liedes bildet nicht nur das Verhalten
Gottes gegen ſein Volk, theils nach ſeiner vaterlichen Liebe, gegen

die Kinder ſeines Bundes, theils nach ſeinem Richteramte und Straf—

gerechtigkeit uber die Verachter ſeiner Guade, zur Erregung der

wurdigen Aufmerkſamkeit, aufs lebhafteſte und prachtigſte ab; ſon
dern es redet auch deſſen Anfang, auf eine ruhrende Weiſe, von die

ſer großen Pflicht: Merket auf, ihr Himmel, und, du Erde,
hore! Gleich drauf ergehet an das ganze Volk die Erinnerung:
Gedenke, Betrachte, Fragere. mit dem nachhero hinzu gefugten
ſehnlichen Wunſche: O daß ſie weiſe waren, und vernahmen

ſolches! Endlich wird, im letzten Verſe, alles nochmals zur freudi—
gen Aufmerkſamkeit erwecket, und die Worte: Jauchzet alle, die

ihr
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ihr ſein Volt ſeyd, unſerer Gnadenverſicherung: Er wird gna—
dig ſeyn dem Lande ſeines Volkes, vorgeſetzet.

Unter ſolchen Aufforderungen zum genauen und fleißigen Nach—

denken, verſpricht Gott, durch Moſen, den Jſraeliten eine Begna—
digung, vder, wie es, in der heiligen Sprache, lautet, eine Ausſoh—

nung. Er will ihr, durch den Mittler des ewigen Bundes, ver—
ſohnter Gott und Vater, und ſie ſollen ſein Volk ſeyn. Da dieſe
Quelle der Beruhigung, Gluckſeligkeit und Freude, zum Troſte
aufs Kunftige, vorgeſtellet und geoffnet wird; ſo faſſet das daruber

ertheilte Verſprechen zugleich alle darqus fließenden Guter und Wir
kungen dieſer Gnab din ſich.

Wir wiſſen wohl, Geliebte, welche Vorzuge hierunter das

Jſraelitiſche Volk und Kand gehabt hat. Wir haben aber keine Ur
ſache, bloß bey dieſem Volke ſtehen zu bleiben, und auf welche Zeit
eigentlich die von uns angefuhrte Gnadenverſicherung, in Ruckſicht
auf ſelbiges, zu deuten ſeh, anietzo weitlauftig zu unterſuchen. Uns

iſt zu unſerm Zwecke genug, daß wir uberzeuget ſind, daß auch an

dere Lander und Volker, die im Bunde mit Gott ſtehen, ſich ihres,
durch Chriſtum, verſohnten Gottes und Vaters getroſten und ſeiner
Gnade erfreuen ſollen. Wie denn der Apoſtel Paulus die, vor un- Röm.
ſern angezogenen Worten, ſtehende Ermunterung: Jauchzet alle,

die ihr ſein Volk ſeyd, auch auf die, aus dem Heidenthume, be
kehrten Chriſten, ohne Einſchrankung in gewiſſe Lander und Gren

zen, ziehet, und alles, zur erkenntlichen Aufmerkſamkeit auf die durch

Chriſtum vollbrachte Verſohnung und Begnadigung, anweiſet.
Geliebte Zuhorer. Mit innigſter Regung meines Herzens,

denke ich anietzt ſowohl an dieſe Troſtworte, als auch an die dabey

befind
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befindliche Erweckung. Jch denke ihrer beſonders heute, da der
Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Friedrich Auguſt,
unſer gnadigſter Churfurſt und Herr, Dero getreuen Stande

des Churfurſtenthums Sachſen und incorporirter Lande, von
Pralaten, Grafen, Herren, Ritterſchaft und Stüdten, zu
einem allgemeinen Landtage, in Dero Reſidenz anhero zur verſchtei—

ben, geruhet haben, denen: auch ſogleich, nach dem Beſchlüſſe: un

ſers ietzt angeſtellten Gottesdienſtes, die gnadigſte Propoſition er—

offnet werden ſoll. Jch denke, bey einer ſo wichtigen Gelegenheit,
an die gottliche Gnadenverſicherung um ſo vienmehr, da dieſer Eand
tag der erſte iſt, welchen, nach erfolgter Beenhigung der, wahrend

der Minderjahrigkeit unſers Gnadigſten Churfurſten, preißwur—
digſt gefuhrten: Vormundſchaft  und dminiſtration, und nach dem
von Hochſtdenenſelben glucklich geſchehenen eAlntritte Dero ſelbſt

ubernoinmenen: Regiernngz Hochſtdieſelben halten. zu laſſen, vor

gut befunden. J I

Wir haben bereits angefangen, geſegnete Fruchte Jhrer uber

uns ausgebreiteten Sorgfalt zu genießen. Wir haben bemerket,
daß, mit dieſer unſerm Lande neuaufgegangenen  Sonne, auch die
Gnade des Herrn aller Herren, nach mancherley truben Wolken und

Sturmen, neu uber uns aufgegangen ſeh. Wir haben hinlangli—
chen Grund vor uns, aus dem Liede Moſis, von Gott zu ruhmen,

daß er ferner ſeinem Volke ghadig ſeyn werde.

Die anhero berufene hochanſehnliche Landesverſammlung

leget, bey ihrer redlichen Geſinnung und eifrigem Beſtreben, die
allgemeine Wohlfahrt und das fernere Aufnehmen dieſer Lande beſt—

mogliehſt zu befotdern, anießt, an dieſer State des Heiligthums,

ein
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ein offentliches Zeugniß der. Ehrfurcht, Dankbarkeit und Zuverſicht,
vor dem Angeſichte des Allerhochſten, nieder. Jhre Demuth und
Erkenntlichkeit gegen Gott preiſet, in Anſehung des Vergangenen,

die genoſſene gottliche Vorſehung und Gnade. Jhr Glaube und
getroſter Muth ſetzet, von dem Gegenwartigen, hinzu: Jmmanuel
Gott mit uns. Jhr Vertrauen und Hoffen ruhmet, in Betrachtung
des Kunftigen, von Gott:: Et. wird gnadig ſeyn dem Lande ſel
nes Volkes. Und wir, gereizet von einem ſo guten Vorgange, ſa—
gen, mit Uebereinſtimmung unſrer Herzen, dazu: Amen! Ja! Gotf

wird anadig ſeyn dem Lande ſeines Volkes.
Faſſet uns nur bereit und bemuhet ſeyn, das rechte, ſegenspelle

Aufmerken auf die Gnadengegenwart Gottes, wozu. uns das Evan
gelium des heutigen Sonutages Auleitung giebt, gehdrig zu erken

uen und treulich auszuuben. Laſſet uns, auf dieſem Wege, Heil
und Wohlergehen, fur Herrn und Land, ſuchen. Laſſet uns den

Vater des Lichtes, in tiefſter Erniedrigung und kindlicher Zuverſicht,
bitten, daß er ſein Wort, an unſern Seelen, dazu kraftig ſegnen, und

uns erhoren wolle, da wir ihn herzlich anrufen, im Gebete des Herrn,

und dem geiſtreichen Liede: Komm heiliger Geiſt, Herr Gott:c.

Evangetkium.
Joh. IV, 472-54.

Iind es war ein Komgiſcher, des Sohn lag krank zu
Capernaum. Dieſer horete, daß Jeſus kam aus
Jndaa in Galilaam, und gieng hin zu ihm, und bat ihn,
daß er hinab kame, und hulfe ſrinemSohne, denn er
war todtkrauk. Und Jeſus ſprach zu ihm: Wenn ihr

B nicht

Tert.
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nicht Zeichen und Wunder ſehet; ſo glaubet ihr nicht.
Der Konigiſche ſprach zu ihm: Herr, komme hinab, ehe
denn mein Kind ſtirbet. Jeſus ſpricht zu ihm: Gehe
hin, dein Sohn lebet. Der Menſch glaubete dem Worte,
das Jeſus zu ihm ſagte, und gieng hin. Und indem er
hinab gieng, begegneten ihm ſeine Knechte, verkundig—
ten ihm, und ſprachen: Dein Kind lebet. Da forſchte
er von ihnen die Stunde, in welcher es beſſer mit ihm
worden war. Und ſie ſprachen zu ihm: Geſtern, um die
ſiebende Stunde, verließ ihn das Fieber. Da merkte der
Vater, daß es um die Stunde ware, in welcher Jeſus
zu ihm geſagt hatte: Dein Sohn lebet. Und er glau—
bete, mit ſeinem ganzen Hauſe. Das iſt nun das ande—

rre Zeichen, das Jeſus that, da er aus Judaa in Gali

Eingang.

laam kam.

Geliebte Zuhorer.
BIV eie, durch das rechtſchaffene Aufmerken auf Gott und ſeineTTF

et Gnade, der Segen, auch fur ganze Lander, zu erhalten

ſey, zeiget uns das, in der ietzt verleſenen heiligen Geſchichte, zur

Nachfolge, aufgeſtellte Exempel. Es ſcheinet zwar, als durften wir
hierbey nur an eine einzelne Perſon denken, die, bey ihrem Horen,
Forſchen und Merken, zu ſo wichtigen Vortheilen gelangte. Allein

wir erkennen zugleich, daß dieſes auch auf anderer und mehrerer

Menſchen Ruhrung, Erweckung und Beſſerung ziele. Der Heiland
der Welt, Jeſus antwortet hier einem einzigen, auf ihn aufmerkſa—
men Menſchen alſo, als wenn er zugleich mehrere vor ſeinen Augen

gehabt
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gehabt hatte. Er ſaget zu einem ihn demurhig anredenden Beter:
Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, ſo glaubet ihr
nicht. Sollte der, der alſo redet, nicht auch an andere, mit ſolchem
Fehler behaftete Menſchen denken? Sollte er nicht dadurch das ge

horige Aufmerken, auch bey andern, rege zu machen, ſuchen? Sollte

er nicht beſonders auf diejenigen kander hierbey ſehen, welche er da

mals, auch mit ſeiner ſichtbaren Gegenwart, ſo hoch begnadigte, auf

die Lander, welche, in unſerm Texte, zu wiederhohltenmalen, mit
ausdrucklicher Beziehung auf die Ankunft und Gegenwart Jeſu, ge—
nennet werden, auf die Lander, Judaa und Galilaa? Sollte
nicht auch dieſer Umſtand unſer Nachdenken hierbey auf andre Lan
der ziehen, in welchen Gott, mit:!ſeiner Gnade, vorzuglich wohnet?

Sollten wir nicht dieſe Gelegenheit begierig ergreiffen, unſrer An—
dacht den Segen, der, auch in unſerm Vaterlande, ſich offenbaren-
ben Gnadengegenwart Gottes dorzuhalten?

Jn einer ſo heilſamen und fruchtbaren Abſicht, wollen wir, zu

genauerer Betrachtung, vor uns nehmen:

Das geſegnete Aufmerken auf die Gnadengegenwart Vorftenuna
und EintheiGottes im Lande ſeines Volkes.  ung.

Wir werden hierbey
I. Die rechte Art und Beſchaffenheit dieſes Aufmerkens zu

errklaren, hiernachſt

I. den darauf ruhenden Segen zu erwagen haben.

D—er Herr erleuchte ſein Antlitz uber uns, damit wir,
in dem Lichte ſeiner Gnadengegenwart, auch ietzt das Licht

B 2 ſehen,
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ſehen, Frieden vor ſeinen Augen finden, und ſein Heil ewig
genießen mogen. Amen.

J. Theil.
WMollen wir demnach das Aufmerken, von welchem mir reden,XW nach ſeinem großen Gewichte, Werthe und Nutzen, kennen

lernen; ſo haben wir, vor allen Dingen, nach ſeiner Art und Be—I—

ſchaffenheit, zu fragen, und zuerſt dasjenige, worauf es gerichtet
iſt, naher anzuſehen. Die Gnadengegenwart Gottes im Lande ſei
nes Volkes iſt das Ziel, das gottlich große Ziel der geſegneten Auf—

merkſamkeit. O wie viel gutes, angenehmes und herrliches kommt
auf,einmal in Betrachtung, ſo bald man. ſich der Gegenwart Gottes
lebhaft erinnert! Wie ſehr wird dadurch die Aufmerkſamkeit ſofort

in Bewegung und Beſchafftigung geſetzet! Wie iſt alles hierbey des
fleißigſten Nachdenkens und der genaueſten Ueberlegung wurdig!

Gott iſt, nach ſeinerallgemeinen Gegenwart, allenthalben zit

gegen, und man kann ſich keinen Ort, im Himmel und auf Erden,
vorſtellen, wo. nicht Spuren und Wirkungen ſeiner Macht, Weis—

pſ. 139, 8 heit, Gute und Regierung zu finden waren. Man fahre in die Hohe,

e. gdder in die Tiefe, ſo iſt er da; in die Nahe, oder in die außerſte
Entfernung, ſo iſt er da; zum Lichte; oder in die Fiuſterniß, ſo iſt

er auch da; und ſelbſt die Finſterniß muß durch ihn Licht ſeyn. Der

1. Kon. 8, 27 Amermeßliche Raum des Himmels, und aller Himmel Himmel ſind
zu klein, ihn, auf einige Art, einzuſchließen. Alle ſeine Werke, an
allen Orten ſeiner Herrſchaft, legen ein unverwerfliches, unlaugba

res und laut redendes Zeugniß von dem Daſeyn ihres gutigſten

Schopfers und Erhalters ab. Was ffiudet nicht hier ein nur etwas

nachdenkender Forſcher. der Natur, im Lichte der Vernunft, zu mer

ken



Gnadengegenw. Gottes im Lande ſeines Volkes. 13

ken ünd zu bewundern? Wie noch vielmehr hat der, durch: den Geiſt

Gottes, erleuchtete Zuſchauer, auch im Reiche der Natur, zu beobach
ten, und, zum Preiſe ſeines unvergleichlichen Gottes, hoch zuſchatzen?

Aber wie gering iſt dieſes, gegen die Vortrefflichkeit feiner Gna

dengegenwart, da er ſich, mit ſeiner beſondern Gnade, dem, durch

Chriſtum, mit ihm verſohnten Menſchen nahet, ihn, mit feiner ge—
heimnißvollen Einwohnnng, recht belebet, und die unausſprechlich

hertlichru,!geiſtlichen Guter und Wirkungen ſeiner Gnade, Vor—
ſorge und Regierung genießen laßt? Wie nun die Offenbarung der

gottlichen Allgegenwartſich auf mannigfaltigen Stufen, zeiget, und,
da Hinmel und Erde der Gute des. Herrn voll ſind, dennoch ein Ort

niehr,als der andye, ein Menſch mehr, ais der andre, die Wirkun

gen dadon empfindet; alſp laſſet ſich Gott auch, mit ſeiner Gnaden
gegenwart, bey einem Menſchen wrhr, als bey dem andern, an einem

Orte mehr, als aut dem: viidern, offenbar werden. Er wahlet ein

Kand dor andern, gleichſam zur ſichtbaren Wohnung ſeiner Huld

und Gute, wo er Verehrer, Anbeter und Diener ſeines allerhei—
ligſten Namens, in großerer Zahl, hat; wo er viele Einwohner auch
nls. Kinder ſeines Gnodenbauudes anſiehet, und ſolchergeſtallt das

Fand die Ehre erlatiget, ein Land feines Volkes genennet zu uwer
den. Da bauet er ſeiner Menſchenliebe gleichſam eine Hutte unter

den Menſchenkindern. Da erkennet er das Land, auf beſondre Art,

vor das Seinige, und die Einwohner darinue, die er mit ſeinem
Worte weidet, mit den Gzaben und Gutern ſeines Geiſtes begnadi—

get, und in ſeiner Gemeinſchaft, auf den Wegen des Glaubens und

der Gottfeligkeit, folglich auch der wahren Wohlfahrt, zum ewigen

Leben fuhret, vor ein Volk ſeines Eigenthums..  1. Prtr. 29.

B 3 Wenn
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KWenn Jacob dort einen Ort findet, wo ſich der Herr, mit ſei—

ner Gnade, ihm allein offenbaret; ſo wird er durch und durch geruh

ret und zur ehrfurchtsvollen Aufmerkſamkeit gebracht. Er rufet aus:

1.B. Moſ.as, Wie heilig iſt dieſe State! Hier iſt nichts anders, denn Gottes
16.17. Haus! Hier iſt die Pforte des Himmels! Sollte nicht jeder

Menſch, mit heiliger Verehrung Gottes, ſein ganzes Anfmerken dar—
auf wenden, weun Gott ſo viele Geſchlechter der Erde, und ganze
kander zum glucklichen Gegenſtande ſeiner Liebe und Gnade offent—

lich macht?
Jn unſerm kurzen Evangelio, werden die, in der heiligen Ge—

ſchichte, ſehr beruhmten Lander, Judaa und Galilaa, zwehmal

erwahnet, und beydesmal mit der Anzeige, daß Jeſus aus Judaa
in Galilaam gekommen ſey. Bepyde waren Theile des gelobten

Landes, das der Herr ſeinem Volke Jſrael, zum Beſitze und Ge—
nuſſe, verliehen, auch, durch unzahlige Beweisthumer ſeiner gnadi—

gen Gegenwart, an ſelbigem, beſtatiget hatte, was er vormals, durch

eine unbegreifliche Herablaſſung ſeiner Liebe, davon verſicherte:
3.B. Moſß25, Das Land iſt mein. Hatte nun Judaa, wo die Stadt Gottes

23. und der Tempel war, viele Vorzuge und Merkmale der Gegenwart

Gottes, ſonderlich auch damals, da der in die Welt gekommene
Ap. Geſch.ro, Sohn Gottes darinne umherzog und ſeine Fuſtapfen allenthalben

38. vom Segen triefen ließ, aufzuweiſen; ſo wurde doch Galilaa, durch
den Genuß ſeines langwierigen und faſt beſtandigen Aufenthaltes

daſelbſt, auch durch ſeine Lehre und zahlreichen Wunderthaten, in
gleichen durch ſeine darinne wohnenden Apoſtel und Freunde, gleich

Jeſ.g, 1.2. ſann zum Schauplatze der Gnadengegenwart Gottes, gemacht. Der

16.
Maith 4, 12 Geiſt des Herrn zeuget von dieſem, in Galilaa beſonders, aufgegan

genen,
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genen, ſehr vorzuglichen Lichte, und es iſt niemanden unter uns un

bekannt, daß man unſern hochgelobten Erloſer, von der Galilaiſchen
Stadt Nazareth, Jeſum von Nazareth, und ſeine Junger- Gali-Jeh. 19, 19.

laer, genennet hat. J E—Jedoch ihr erinnert euch zugleich, meine Geliebten, daß die-Joh. 7, 52.

ſer ungemein herrliche Glanz des Galilaiſchen KLandes, durch das
Verſchulden der Einwohner, mit aller vormaligen Ehre des gelob—

ten Landes, bald verſchwunden ſey. Jhr gedenket daran, mit dank

barer Bewegung eures Gemuthes, daß nunmehro, durch die von

Chriſto geſchehene Vollendung unſres Heils, in der Zeit des neuen
Bundes, die ganze Erde ein heiliges Eigenthum Gottes ſeyn, Pſ. 24,1.7

8.und alle Lande ſeiner Herrlichkeit voll. werden ſollen. Jhr erkennet

aber auch zugleich, daß, da Gott ſein Bezeigen, nach dem Verhal—
ten der Landeseinwohner, einrichtet, alles hierbey auf ihrer guten

Beſchaffenheit, und Gnabenſtande beruhe.

Es wird alſo, bey Betrachtung dieſer gnadigen Gegenwart
Gottes, unſre ganze Aufmerkſamkeit hauptſachlich davon eingenom

men ſeyn muſſen, ob auch die Herzen der Landeseinwohner Tempel
und Wohnungen ſeines Geiſtes, und die Unterthanen der Landes—
obrigkeit auch ſeine Unterthanen, ſeine Liebhaber, ſeine Freunde, ſei—

ne, in dem Lichte ſeines Antlitzes, wandelnde Kinder ſind.

Die Menſchen ſehen großtentheils nur auf das Aeußerliche und
Prachtige; ſie wollen wohl gar nur außerordentliche, an ihnen und

den ihrigen verrichtete Wunder und Zeichen zu Merkmalen und Be—
weisthumern der Gnadengegenwart Gottes machen, woruber Chri—

ſtus, auch hier, bey Geſundmachung des kranken Sohnes, vorlaufig zu

klagen
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klagen hatte. Allein die rechte Aufmerkſamkeit giebet, bey allen ubri—

gen, von Gott einem Lande geſchenkten Vorzugen, beſonders bey dem

freyen und reichlichen Gebrauche des gottlichen Wortes und der
heiligen Sacramente, vornehmlich auf die geiſtliche Beſchaffenheit

und das Verhalten der Einwohuer Achtung. Sie merket dabey
nicht bloß auf das Vorgeben und Bekenntniß des Mundes, ſondern

1. Joh. 2, z. auch auf das thatige Bezeigen, wopon Johannes ſpricht: Daran
merken wir, daß wir Gott kennen, ſo wir ſeine Gebote hal—

2. B. Moſ. ten. Sie verbindet alſo mit dem Worte des Herrn: Jhr ſollt
19, 5. mein Eigenthum ſeyn, vor allen Volkern, die dabey ſtehende

weſentliche Bedingung: wenn ihr meiner Stimme gehorchet
und meinen Bund. haltet.

Wie aber die Wirkungen der Gnadengegenwart Gottes ſich,

auf unterſchiedene und vielfaltige Art, außern; alſo erſtrecket ſich

das Aufmerken auch auf alles, wags Gott, an und unter den Seini—

Sprüch. 28„gen, thut. Es heißet hier, wie Salomo ſaget: Die nach dem Herrn
5. Ffragen, merken auf alles. Sie merken nicht nur auf Gott, wenn

ner, auf eine offenbar gutige, liebliche und erquickende Weiſe, mit

1. Kön. g,12, den Menſchenkindern umgehet; ſondern auch, wenn Er, der auch

im Dunkeln wohnet, ſie mit ſeinen verborgenen und großentheils
unerkannten Wohlthaten, mit mancherley Anfechtung und Leiden,

heimſuchet. Sie merken es nicht allein, wenn er des Himmels Fen—
ſter offnet, wenn er Segen herabſchuttet die Fulle, wenn er ſeine
milde Hand aufthut, und alles ſattiget mit Wohlgefallen; ſondern

duch iweiin er den Ueberfluß, auch wohl gar die Nothdurft entziehet,

und den Mangdel empfindlicher werden laſſet. Sie merken es nicht

nur, mit Freuden, wenn er die Sonne der Gnade und des Frie—

dens
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dens ſcheinen laſſet, wenn er das zerbrochene verbindet, und alles er—

quicket; ſondern auch, mit Ehrfurcht und ſtiller Gelaſſenheit, wenun
er, nach ſeiner unerforſchlichen Weisheit, das Angeſicht verbirget,
und ſeine Hand ausſtrecket, zu ſchlagen und zu verwunden. Sie
entfernen ſich dadurch von jenen, uber deren Verblendung und Ver—

hartung, Gott die Klage fuhrte: Sie merken es nicht, ſie neh-Jeſ.42,25.
men es auch nicht zu Herzen. Vielmehr erkennen ſie auch da—
bey die Abſichten der ewigen Liebe, und erfahren mehr und mehr,
daß die Anfechtung den Menſchen aufs Wort merken lehre, auf wel—

chem Wege auch der Konigiſche naher zu Jeſu geleitet wurde. Ueber

haupt ſehen ſie allenthalben, bey dem Sichtbaren und Zeitlichen,2. Cor.4, 18.

auf das Unſichtbare und Ewige, das ihres unablaßigen Nach—
denkens, vor allen andern, wurdig iſt.

Heieraus konnen wir beurtheilen, wie das auf etwas ſo wich—
tiges und vortreffliches gerichtete Aufmerken beſchaffen ſeyn muſſe.

Die Aufmerkſamkeit, die der, in unſerm Texte, vorkommende, hulf—
bedurftige Vater auf Jeſum wendete, zeiget uns, ſeiner ankleben—

den Fehler ungeachtet, ein Muſter, wornach alles, wenn es ge—
ſegnet ſeyn ſoll, zu bilden iſt. Es war ihm nicht genug, daß er, von
der Ruckkunft Chriſti in Galilaam, und von den Offenbarungen
ſeiner Gnadengegenwart, horte. Er faßte auch ein Vertrauen zu
dieſer Gnade und Wunderkraft, und, da er vorhin ſeinen Glauben,
ſelbſt bey den Wunderwerken, an außerliche Mittel und Wege ge—

bunden hatte, von welchem Fehler auch ſeine Bitte noch zeugte, ſo
ſahe er nun, mit aufgeklartern Augen, auf das Unſichtbare, und

glaubte dem Worte, das Jeſus ſagte. Er bewies, bey dieſem Auf—

merken, im Glauben, den Gehorſam, durch die That, forſchte

C weiter
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weiter nach, und merkte auf alles, gebrauchte auch ſein Aufmerkem

zu ſeinem und ſeines Hauſes wahren Vortheile.

Nan hat ſolchemnach dieſes Aufmerken, welches ſich, in ei—
nem lehrbegierigen und ſorgfaltigen Erforſchen, richtigen Erkennen,

heilſamen Nachdenken und Ueberlegen, auch im klugen Ausuben
und Anwenden, geſchafftig erweiſet, von dem gewohnlichen Auft

merken der damaligen meiſten Einwohner im Judiſchen und Gali—
kaiſchen Eande, ganz und gar zu unterſcheiden. Dieſe trachteten
mehrentheils nur darnach, daß ſie das außerordentliche, wunderbar

in die Sinne fallende ſehen mochten. Sie verlangten, mit der un—
geſtumeſten Unerſattlichkeit des Unglaubens, und einer, uber alle

kue. rr, 16. Grenzen, ausſchweifenden Neugierde, immer mehr andre und
Jrhee, neue Zeichen; hingegen die deutlichſten Zeichen der Zeit der gottli—

22. chen Gnadenheimſuchung wollten ſie nicht prufen, noch den Finger

Gottes verehren, noch den Ruf des Wortes zum Reiche Jeſu
annehmen.

Dahero iſt, zu dem rechten, Gottgeheiligten Aufmerken haupt—

ſachlich die geiſtliche Erkenntniß und der wahre Glaube unumgang—

lich nothig. Von Natur, iſt der Menſch nicht geſchickt, wenn er
auch noch ſo viel Fahigkeit und kuſt zum Aufmerken und Lernen
hatte, das wahrhaftig heilſame und Gottliche gehorig zu erkennen,

hochzuſchatzen, recht zu empfinden und kluglich zu gebrauchen. Das
großte Verderben außert ſich, bey dem verblendeten Menſchen, dar—

1. Cor.2, 14. inne, daß, da er, von dem, was des Geiſtes Gottes iſt, nichts ver—

nimmt, ihm ſolches ſo gar eine Thorheit iſt. Soll er zum geiſt
lichen Aufmerken tuchtig werden, ſo muß er ſich von den eingewur—

zelten Vorurtheilen, von den leeren, und dennoch ſchadlich wirken—
den
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den Einbildungen, und von der Herrſchaft. der ſinnlichen Begierden
losreißen laſſen. Das iſt ein Werk des heiligen Geiſtes, des Gei-Erh. 1, 17.
ſtes der Weisheit und der Offenbarung. Durch den erhalt 1.
man erleuchtete Augen des Verſtandniſſes, daß man wiſſen 1. Cor.2, 12.

kann, was von Gott gegeben iſt. So muß der Herr ſelbſt der
neuen Creatur in Chriſto Jeſu ein ſehendes Auge und horendes Spr. 20, 12.
Ohr, zu dieſem Aufmerken, machen.

Hierzu wird ferner die, im Laufe des Chriſtenthumes, unent—
behrliche, Gottgewiedmete Ehrfurcht und Demuth erfodert. Man
betrachtet das Gute, im Reiche Gottes, welches die Kinder der

Welt, nach ihrem unrichtigen Maasſtabe, fur klein und ſchlecht hal—
ten, das ſie kaum eines fluchtig vorbey eilenden Anblickes wurdig

erachten, in ſeiner rechten Große, mit Luſt, zur Ehre des allmach-Pf. rri, 2.
tigen und allgutigen Gottes. Man forſchet immer weiter nach, und

halt ſich fur zu unwurdig und zu gering der Barmherzigkeit und
Treue, die Gott erweiſet. Man ſiehet hierbey nicht bloß auf das

Seinige, ſondern auch auf das, was andern gutes wiederfahret,
und ſetzet zu dem Worte des gottlichen Lobes: Der Herr hat Pſ. 126,2. 3.

großes an uns gethan, auch dieſes: Der Herr hat großes an
ihnen gethan.

Unm deſtoweniger kann dieſes Aufmerken unthatig und un—
fruchtbar ſeyn. Es macht vielmehr einen kraftigen Eindruck in das

Herz und treibet zur Erweiſung des kindlichen Gehorſams an. Von
ſolchem, mit dem Gehorſam genau verknupften Aufmerken, verrr. Sam. 15,

ſichert Samuel, daß es, in den Augen Gettes, beſſer ſey, als 22.
das fetteſte Opfer. Das iſt, nach dem Ausſpruche Salomons,
die Weisheit, oder die rechte Starke der Weisheit des Klugen, Epr.i4,8.

C2 daß
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daß er auf ſeinen Weg merket. Und wie merket man beſſer auf
ſeinen Weg, als wenn man, auf ebener Bahn, gerade nach dem
vorgeſetzten Ziele zu, gehet, alles wohl bedenket, und, nach der
Richtſchnur des gottlichen Willens, auszuuben, eifrig bemuhet iſt?

Wie kann man einen mehr uberzeugenden und nutzlichern Beweis
von ſeinem Aufmerken ablegen, als wenn man alles, in Dankbar—

keit und glaubigem Vertrauen, ſowohl zur Verherrlichung Gottes,
als auch zu ſeinem und anderer Menſchen Heil anwendet, und, auf

ſolchem Wege, den unſchatzbaren Segen des Herrn erreichet?

Qaſſet uns nunmehro, Geliebte Zuhorer, dieſen, auf dem Gott—

eV gefalligen Aufmerken ruhenden Segen, im andern Theile
unſerer Betrachtung, naher anſehen. Selbſt die Benennung der Gna—
dengegenwart Gottes leitet uns zuforderſt auf den Segen der gottli
chen Gnade und Erbarmung, woraus, als aus einem unergrundli—
chen Brünnen, alles Gute auf die Menſchen fließet. Unſre evangeli—

ſche Geſchichte ſtellet uns die einzige Segensquelle, den Sohn Got—

tes im Fleiſche, dar, als den Glanz der Herrlichkeit Gottes und
1. B. Moſ. das Ebenbild ſeines Weſens. Durch ihn ſollten alle Geſchlech—

ter auf Erden, in heiliger Ordnung, geſegnet werden. Er wur—
de, zu dem Ende, in die Welt geſandt, daß ſie, durch ihn, leben

Joh.n, 14. ſollte. Er wohnte unter uns, ſpricht Johannes, und wir ſahen
ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebohrnen
Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.

Dieſen Segen der Liebe und Erbarmung hat der Erloſer der
Welt allen Menſchen erworben; dieſen bietet er, mit Darreichung

krafti—
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kraftiger Heilsmittel, allen ernſtlich an; aber nur das rechte Auf—

merken im Glauben wird des wirklichen Genuſſes davon theilhaftig.
Unzahlige Einwohner der Sandber, welchen Jeſus ſeine Gnadenge
genwart, mit dder leiblichein ünd ſichtbaren zügleich, offenbarte, blie—

ben unaufmerkſam. Sie giengen, als Blinde und von der Luſt der
Welt Trunkene, vor den großten Wundern der hochſten Macht und

Liebe, fuhllos und ungebeſſert, voruber. Die Klage des Prophe
ten fand hier ſtattr Wem wird der Arm des Herrn offenbaret? Jeſ. z3,1.
Darum mußte auch der Segen, den ſie von ſich ſtieſſen, ferne von

ihnen ſeyn, und ſie wurden, mit der, in unſerm Evangelio, er—
wahnten Galilaiſchen Stadt, Capernaum, bey ganzlich ausblei- Matth. 1r,
bender Beſſerung, bis intdie. Holle hinunter geſtoſſen. 23.

Wie herrlich wird, im Gegentheile, das glaubige Aufmerken
des bekummerten Vaters aus Capernaum geſegnet! Wie geoffnet
findet er das Herz der Gnade und Erbarmung Jeſu! Wie wird et

in den Strom des Segens immer tiefer hineingefuhret! Wie lieb—

lich wird das Sehen mit dem Schmecken der Freundlichkeit des pſ.z349.

Herrn, im Lande ſeines Volkes, verbunden!
 BZã aber das wahre Heil durch das Wort der Offenbarung,
dekannt gemacht, und mitgetheilet wird; ſo entdecket ſich auch, bey

ſolcher Gnade und Erbarmung, der Segen des gottlichen Wor
tes. Der aufmerkſame Vater und Hausherr erlangte die Verſiche
ruing von der erbarinenden Geſtnnung und Entſchlußung Jeſu, durch

das Wort; dem er glaubte. Dieſer ſein Glaube ruhete, lebte und

ſtarkte ſich in dem Worte, und ergriff den darinne liegenden unſchatz

baren Segen. Gluckſelige Einwohner eines Landes, wo dieſes

C3 kicht,
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Eicht,“ im vollen, heitern, und, durch keine truben Wolken, ger

Pſ. 68. 12.

Hebr. 11, 1.

hinderten Glanze, ſtrahlet, wo man dieſe Leuchte der Fuße, in un,
gekrankter Freyheit, zu unſtraflicher Fortſetzung ſeines Wandels, ge—

brauchen kann! Wie hat man da Urſache, den Herrn zu erheben,
der das Wort giebt, mit großen Schaaren der Evangeliſten,

der ſeinen Bund die Aufmerkſamen, ſo zuverlaßig, als gnadig,

wiſſen laßt!
Aus dieſer lebendigen Quelle Jſtaels ergießet ſich der Segen

des Troſtes, der hier ein beangſtigtes Vaterherz, bey todtlicher

Krankheit des Sohnes, ſofort, ehe noch die, in der Entfernung, er—
folgte Geneſung, mit Augen zu ſehen wär; beruhigte. Da imerket
man auf die Verſicherung des gottlichen Gnadenwortes, man nimmt

ſie, in gewiſſer Zuverſicht, als einen feſten Anker der Hoffnung an,
und zweifelt nicht an dem, das man nicht ſiehet. Das iſt wohl
recht das verborgene Manna, oder. die aſheine, innerliche Hulfe,19

die dem innewendigen Menſchen wiederfahret, ehe ſich noch die außer—

liche Hulfe erblicken laßt: wobey der, uber alles Bitten und Ver—

ſtehen, uber alle Vernunft und Vorſtellungen, erhabene Friede
Gottes Herz und Sinne, wider alles Mißtrauen und Zweifeln,
wider alles ungeduldige Bezeigen und Mutrren, bewahret, hinge—

gen Geduld, Hoffnung, Kraft und Ruhe verleihet.

Euer iſt dieſer Segen, ihr aufmerkſamen und auf den Herrn har—
renden Seelen, der Segen, den euch keine Veranderung und Wechſel
des Lichtes und der Finſterniß, kein Verzug, oder Auſſenbleiben der

Hulfe, kein Betrug des irdiſchen Gluckes rauben kann. Wohl
euch, die ihr, aus ſeliger Erfahrung frohlockend verſichern konnet:

Wenn

1

J 12
J
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Wenn auch Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, o pſ.73, 26.

Gott, allezeit unſers Herzens Troſt und unſer Theil. Er—
halte uns nur dein Wortr denn daſſelbe iſt unſers Herzens FreuJer.15,16.

de und Troſt.

Jedoch die Aufmerkſamkeit auf die gottliche Gnadengegen
wart finðet auch den Segen der wirklichen Hulfe. Der kranke
Sohn wird ſogleich gefundz der beangſtigte Vater wird, nebſt den

Seinigen;, mit der Wohlthat dieſer erbetenen Hulfe, begluckſeliget

und erfreuet. Billig beſchaftiget ſich hierbey das dankbare Auf—
merken, und ſetzet dieſe Offenbarung der Gnadengegenwart Jeſu in
die Zahl ſeiner, alle Zühlen überſtelgenden Werke und Wunder.

So erweifet ſich Vott, als künen Nothhelfer und Bundes-Gott,

gegen die Kinder ſeines Volkes. Bald thut er es, auf wunderbare
Art, durch außerordentliche Wege: balld, ohne merkliche, oder
dürch gering ſheinende Mittel, bald und insgemein, durch die or—

dentlichen Mittel theils der freygebigen Natur, theils der beſchaftig

ten, menſchlichen Sorgfalt, Kunſt und Arbeit; und iſt er denn nicht

auch hierbey alles in allen? Schenket er nicht auch dieſe Mittel
unð Werkzeuge? Beruhet nicht alles, auch in Anſehung ihrer
Wirkungen, auf ſeinem Segen, inach dem allezeit guten Ermeſſen

ſeiner Weisheit? Allerdings. Bey ihm allein findet man Hulfe, pſ. 3,9.
und deinen Segen, o Gott, uber dein Volk. Alle kander der
Erden und alle Zungen ihrer Einwohner mogen ihm die Ehre ge—
ben und ſagen: Unſere Hulfe kommt vom Herrn, der Him-Pi. rer,2.
mel und Erde gemacht hat; Hulfe fur den kranken, elenden, Pſ. 124, 8.

ſchmachtenden Leib; Aufrichtung fur das niedergeſchlagene Herz;

Sicher-
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 Siccherheit wider die Gefahr; Starkuug und Kraft fur das Schwa

che; Sieg und Muth wider das Uebel.
Noch nicht genug, meine Freunde. Es iſt noch etwas,

etwas uber alle maaßen wichtiges, hinzuzuſetzen, das ſolche Fruchte

vollkommen macht, nemlich der Segen des beſtandigen Wachs
thumes. Der, in unſerm Texte, beſchriebene Konigiſche glaubte,
bey ſeiner Aufmerkſamkeit, dem Worte; Er fuhlte deſſen Wahr

heit und ſiegte, mit ſeinem Glauben; Er genoß die Hulfe vom

Herrn; aber nun ward ſein Glaube ſtarker, und ſein Wohlſtand
großer; auch ſeine Knechte und ganzes Haus kamen zur Gemein—
ſchaft und Gluckſeligkeit Jeſu; und. wie?. auf dem. Wege der Gott
gewiedmeten Aufmerkſamkeit. Das iſt die Art des Verfahrens

12.

Matth. 13. Jeſu, in ſeiner Regierung: Wer da hat, dem wird gegeben,
Jeſ 40,31. daß er die Fulle habe. Die auf den Herrn härren, kriegen

juin unernüdeten Fortwandeli. heue Graft: züm hoheri hinauf—

fahren, Flugel, wie Adler. 56*Das Geringſte davon iſt, der, nach dem Rathe der gottlichen

Gedanken, ofters dabey befindliche, großere Segen des Wachs—

thumes, im Leiblichen und Irdiſchen; da Gott einige Oerter und
Gegenden, vor andern, wachſen und gedeyen laßt, wie an einer

reichen Quelle. Folgte man nur dem, zur rechten Landesverbeſſe—

rung, ertheilten, bewahrteſten Rathe, der zugleich ein allgemein
verbindender Befehl iſt, daß man die gottliche Gnadengegenwart,
mit thatigem Gehorſam, verehrte, ſo wurde das Verſprechen Got

tes, nach ſeinem heiligen Gutbefinden, auch im Leiblichen, mehr—

Jef.z8,3. mals und merklicher erfullet werden: Deine Beſſerung wird
ſchnell wachſen.

Allein
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 Allein dieoſe Art des Wachsthumes gehoret zum Segen der
Natur, und ſteiget nicht hinan zur Große und Vortrefflichkeit des
Bnadenſegens in. geiſtlichen und himmliſchen Gutern, mit welchen Eyrh.

Gott ſegnet, durch Chriſtum. Nmteer deſſen Srepter, muß es, auch
bey dem Mangel der leiblichen Gluckſeligkeit, oft am beſten. wachſen.

Jm Hauſe des. Konigiſchen,: fuhrte die Noth und Anfechtung
zum Horen, das Horen: zum  Suchen und Beten, das Beten zur
Hulfe, die Hulfe zum weitern Nuchforſchen, das fortgeſetzte Nach

forſchen zum großern, inner fortwachſenden geiſtlichen Segen.
Ohne dieſen, kann der irdiſche Segenswachsthum nicht nur nicht
ortheilhaft ſehn,:ſondern er wird vielniehr, bey dem insgemein zu

gleich ſtarker werdenden;Neiſchlichen: Sinne, auch tzunehmender

Sicherheit und Seelengefahr, einen unerſetzlichen Schaden zufugen,

und alles Gute verzehren. Der wahre Segen laßt ſich alſo, im
Wachsthume:des: Glaubrns, der Liebe, des Gehorſams, der Hoff
nung und Treue, uberhaupt im rechten Gebrauche der Wohlthaten

Gottes und der Einfluſſe ſeiner Gnade, bey Herrſchaften und
Unterthanen, in Familien und Hauſern, ja im ganzen Lande,

ſpuiwen. 11.Auch hierbey ſtehet nicht ſtille, mit euren Gedanken, meine

Freunde, ſondern ſehet weiter hinein, in das Unſichtbare und
Ewige, wo dieſer unverweſkliche Segen, im vollkommenſten Wachs
Ahume, und in einer unaufhorlich fortwahrenden Aerndte, genoſſen

wird. Sind alle. Bilder zu: matt, alle. Begriffe zu dunkel, alle
Weorte zu.arm, dieſe Seligkeit recht vorzuſtellen; ſo hat man, umn
ur.etwas.davon zu verſtehen, an ein ewiges Anſchauen Gottes, an

ein immerwahrendes Aufmerken auf ſeine unendliche Vollkommen

D heiten,
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heiten, und die, ohne Ende, daraus flieſſenden Vergnugungen, zu
denken. Da wird das Wort in reichlichſter Erfullung beſtatiget:

Du trankeſt ſie mit Wolluſt, als mit einem Strome;: mit
einem Strome, der, im weitern Fortlaufen, zwar immer tiefer und

ſtarker wird, aber die Große des gottlichen Segensmeeres, wenn
anders das alle erdenkliche Großen und mogliche Abmeſſungen uber
ſteigende Unendliche eine Große genennet werden darf, nimmermehr
erreichen kann. Wer ſich hierbey die Unendlichkeit Gottes und

ſeine unermeßlichen Reichthumer nur einigermaaßen vorſtellig macht,

der wird willig zugeben, daß alle Auserwahlte, aus dieſem Schatze,

ohne deſſen Abnahme und Ausleerung, ihre unausſprechlich große

Seligkeit, in einem unausgeſetzten Fortgange, nehmen konnen.
Denn da alle Blicke der Gott anſchauenden Aufmerkſamkeit von

dem allervollkommenſten Lichte neue Klarheit erhalten werden, wor
aus die ſuffeſten, vorhin nie verſpurten Empfindungen entſtehen muſ

ſen; ſo laſſet ſich daraus der Schluß auf die unerſchopftiche Fulle
des hochſten Segens, mit welchem Gott die ſeligen Einwohner jener
Welt erfreuen wird, machen, der Schluß, deſſen wirkliche Erfahrung
und ewigen Genuß jeder Kenner und Verehrer der gottlichen Gna-

de, mit uns, wunſchet und erwartet.

Anwendung. Merhoffentlich haben wir, Andachtige Zuhorer, von der Gna

 dengegenwart Gottes im Lande ſeines Volkes, nunmehro ſo
viel geſagt, daß wir Anleitung daraus nehmen konnen, unſre Ge—
danken, ſowohl auf die, in unſerm geliebten Vaterlande, ſich offen.
barende Gnadengegenwart Gottes, als auch auf. das dargegen er—

wieſene Verhalten, naher zu wenden. n lit
C. Wir

R
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Wir wurden einen ſo traurigen, als ſchimpflichen Beweis ab

legen, daß wir das ſchuldige Aufmerken auf Gott ganz aus der Acht
gelaſſen hatten; wenn wir, von ſeinen Liebesbezeigungen gegen uns,

nichts wiſſen wollten. Wir wurden gegen alle Ruhrungen zum
Guten unempfindlich ſeyn; wenun wir die Wirkungen ſeiner, uns
noch immer gegenwartig geweſenen. Huld nicht gemerkt und empfun

den hatten, und wenn wir uns den Kindern der Welt gleich ſtellen

wollten, die, bey den Klagen uber das Elend der Zeiten, mehren—
theils ſehr beredt ſind, hingegen, bey dem, uber die gottliche Ver—

ſchonung, kangmüth und Gutthatigkeit, darzubringenden Lobe,

aller dazu reizenden Erweckungen ungeachtet, verſtummen. Wir
ivurden in die Zahl jener Strafl baren zu rechnen ſeyn, die dem All

machtigen und Allweiſen das Magß ſeiner Gnadenerweiſungen vor—

zuſchreiben, ſich erkuhnten, und nur immer etwas neues, ganz außer—

prdentliches von ihm erwarten wollten; wenn wir erſt, aus ſtolzer
Unzufriedenheit und blinder Eigenliebe, großere Zeichen von der

uber uns waltenden, beſondern Vorſorge des Allerhochſten hatten

ſehen wollen, ehe wir ihn mit unſern Glauben ehrten. Wir wur
den die Schande einer ſchnoden Kaltſinnigkeit und Undankbarkeit
zu tragen haben; wenn wir es nicht, vom Grunde des Herzens,

offentlich bekennten, daß Gott, mit ſeiner Gnadengegenwart, mit—
ten unter uns geweſen, und ums, nicht nur mit hinlanglichen, ſon
dern auch mit uberflußigen Wohlthaten, unverdienterweiſe, erfreuet

habe. ĩ
Allein wir wurden auch eben ſo unaufmerkſam und nachlaßig

erfunden werden; wenn wir die Gnabengegenwart Gottes unter
uns nicht, auch aus ſeinen, uber uns verhaugten Zuchtigungen, er
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2. B. Moſ.
15, 26.

Je r. 14, 8.
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kannt hatten; wenn wir die anhaltenden Folgen der vorhin erdulde—

ten langwierigen Kriegsunruhen nicht fuhlen, oder, da wir ſie noch

fuhlen, und fuhlen muſſen, bey der Verkundigung der gottlichen
Wege, verheelen wollten. Wir wurden dadurch an den Tag le—
gen, daß wir, in der Erkenntnis der Haushaltung Gottes, ganz
und gar unerfahren waren, in welcher er ſeine Gnadengegenwart,

ofters durch harte Prufungen, zu entdecken pfleget.

Wir denken alſo noch ietzt zuruck an die Tage, oder vielmehr

Jahre des vorigen, noch nicht verſchmerzten Elendes; und warum

jenigen erinnern, was ſeine Hand uns, eben darum, ſo heftig und
ſo tief, ins Herz geſchlagen hat, daß wir das Andenken davon, zu
unſerer Seelenbeſſerung, langer und lebhafter behalten, und, bey

unfern ſo tangſam zu heilenden Wunden, eben dieſe Hand, die alle
Gebrechen heilen kanndeſto ſehnnicher fuchen; veſto innbrunſtiger
lieben, deſto demuthiger ehren möchten, die Hand des bẽſten Hek
fers, der dort zu einem ganzen, in Mangel und Noth gefallenen Volke

ſagte: Jch bin der Herr, dein Arzt?
Denken wir aber gleich noch ietzo an die Zeit, da wir ſchmerze

.ſich dringende Urſachen hatten, unſern, uns ſonſt ſo nahen und ſo

liebreich gegenwartigen Gott und Vater, wehmuthig zu fragen:

Warum ſtelleſt du dich, als wareſt du ein Gaſt im Lande,
und als ein Fremder, der nur uber Nacht darinnen bleibet?

Denken wir an die Zeit der Verſuchung, da wir auf dieſe angſtliche
Frage von demjenigen, der den Seinen, auch ſogar, ehe ſie rufen,
zu antworten, verſprochen hat, keine Antwort, keine uns troſtende

Ant—
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Antwort erhalten konnten; ſo durfen wir doch auch ſeine, ſelbſt in
der Zeit der Noth, an uns kraftig erwieſene Erbarmung und Hulfe,

die das Bittre verſußet, und das Schwere erleichtert hat, keines;
weges verſchweigen. Unſer, durch ſolche, ſo wenig, oder vielmehr

auf keinerley Weiſe, verdiente Gute, beſchamtes und, von dem Trie

be der Dankbegierde, ganz durchdrungenes Herz muß noch ietzt, im
Gefuhle ſeiner Armuth und Unwurdigkeit, bezeugen: Wie ſoll ich pſ. 116, 12.

dem Herrn vergelten alle das Gute, das er an mir thut?

Beny der betrachtlichen Menge der genoſſenen Wohlthaten,
durfen wir gegenwartig dasjenige inſonderheit nicht unberuhrtlaſſen,

was Gott, nach glucklich erfolgtem Antritte der Regierung unſers

theuerſten Churfurſten und Landesherrn, uns erzeiget hat. Er
hat uns, aus ſeiner heiligen Hohe, mit einem Segen der Freude
nach dem. andarn, uberſchuttet. Er hat, durch die hochſtvergnugt

vollzogene Vermahlung unſrer hohen Landesherrſchaft, uns ein
neues Licht guter Hoffnung aufgeſtecket. Er hat uns, da andre

Gegenden, uber die erſchrecklichen Wirkungen des Krieges, im
Blute  und Thranen, ſeufzen, das theure Kleinod des Friedens und
der ungeſtorten Ruhe erhalten. Er hat ſehr viele und ſchwere Uebel,

die andere zu Boden drucken, pon uns abgewendet. Er hat offent

lich dargethan, daß er unſer Segens-Gott ſey, der uns, unter dem
Schutze unſers huldreicheſten Regenten, mit Gerechtigkeit, mit
Weisheit, mit Liebe, vaterlich verſorget. Auch aus unfern Aſchen

haufen, laßt er, von Zeit zu Zeit, Hauſer und Palliaſte, ja ſelbſt,

wie wir deſſen, mit der Freude der nachſt verwichenen Tage, noch
ietzt erfullet, billig auch heute gedenken, Tempel aufſteigen. Und
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wie hoch, wie uberſchwenglich hoch iſt nicht das geiſtliche Gute, wel
ches er uns, bey dem ungehinderten und ſegensvollen Genuße ſei—

nes ſeligmachenden Wortes, ſo uberflußig mittheilet, zu rechnen?

pf.34, 4. Jreiſet, mit mir, den Herrn, Geliebte, und laſſet uns, mit
einander, ſeinen heiligen Namen erhohen. Miſchen ſich in unſre

Loblieder noch mancherley Klagen mit ein; ſo ſoll uns doch das

2. Cor. 12,9. Wort des Herrn: Laß dir, an meiner Gnade, gnugen; denn
meine Kraft iſt in den Schwachen machtig: aufrichten. Auch
dadurch werden wir, zu unſerm wahren Vortheile, deſtomehr geno—

thiget, uns zu erforſchen, ob wir auch recht aufmerkſam auf die
Gnadengegenwart Gottes geweſen ſind, und ob wir nichtderen
reichlichere Zufluſſe, durch unſre Nachlaßigkeit, Undank und Un.

glauben, aufgehalten haben.

Gewiß, es muß uns eein ernſtliches Beſorgniß verurſachen, daß
die Stimme des Herrn, auch alsdenn, wenn ſeine, alle Eande eer

Jeſ.6, 3. ro. fullende Ehre, von engliſchen Choren, beſungen wird, uber die un—

Ap. Geſch. 2s, aufmerkſamen Kinder ſeines Volkes eifern, und, von Ohren, die

26.27. nicht horen, von Augen, die nicht ſehen, von Herzen, die
nicht verſtehen, noch ſich bekehren, noch geneſen wollen, zu
reden, genothiget iſt. Es muß uns innerlich bewegen, wenn der

hochſte und beſte Wohlthater, den abſcheulichen Undank dererjeni—
gen, uber welche er ſo viele Gnade ausgegoſſen hatte, Klage fuhren

Zach.7, r. muß: Sie wollten nicht aufmerken, und kehrten mir den
14. Rucken zu. Es muß uns zum bußfertigen Nachdenken bringen,;

wenn wir die, bey dergleichen Klagen, befindliche Anzeige, von den,

uber dieſe Verachter der Gnade, ausbrechenden Flammen des ger

rechten
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rechten Zornes, mit Entſetzen, leſen. Beyde, ſonſt im Segen des
Herrn gelegenen kander, Judaa und Galilaa, haben es erfahren, und

fuhlen noch ietzt den Druck des, auch uber die Lkander und Wohnutz

gen verſtockter Sunder, ausgeſprochenen, gottlichen Fluches.

Um deſto mehr laſſet uns Ohren und Herzen offnen, wenn der
Prophet ruft: O Land, Land, Land, hore des Herrn Wort! Jer.22,29.
kaſſet uns aufmerkſam ſeyn, wenn Gott ſelbſt ſeine freundliche, es
mit uns ſo gut meynende Stimme, horen laßt: Merke doch auf Jeſ.51,4.
mich, mein Volk. Und wie? Sollten wir uns nicht insgeſammt
vereinigen, auf unſern einigen Gott und Herrn im Himmel, zu

unſerm Heil, aufzumerken, wie Leute, die zu einem Hauſe gehoren,
wo alles, was im ganzen Hauſe iſt, nach den Schlußworten unſers
Textes, im Glauben an Jeſum ſtehet? Sollten nicht Hohe und

Niedrige, Herrſchaften und Unterthanen, Herren und Geſinde, wie

hier im Evangelio, der Herr und ſeine Knechte, auf einerley gutem

Wege, einander begegnen, und, mit Verkundigung der Gute, der
Treue, der Kraft und Hulfe unſres gemeinſchaftlichen Vaters und

Erbarmers im Himmel, ſich unterhalten und erbauen? Sollten
wir nicht alle unſrer Seele die anſtandigſte, beſte und liebſte Pflicht

vorhalten: Lobe den Herrn, und vergiß nicht, was er dir Pſ. 103, 2.
Gutes gethan hat.

Auf dieſen Anfanger und Vollender unſerer Gluckſeligkeit rich
ten die Hoch und Wohlioblichen Stande der Churſachſiſchen

Lande die Augen ihrer Aufmerkſamkeit. Wie die Augen der Knechte Pſ. 123,2.

auf die Hände ihrer Herren;,' ſo ſehen ihre Augen auf Gott, daß
er ihnen gnadig ſey. Sie ſehen auf das Gute, das er erwieſen hat;

ſie ſehen aber auch auf die Landesbedurfniſſe und Gebrechen, deren

Hei



32 Das geſegnete Aufmerken auf die
Heilung ein patriotiſches Herz, kluge Einſichten, guten Muth und
rechte Werke erfodert. Sie erblicken ein ſchones Bild der ruhmli—

chen und glucklichen Vorſorge, an dem Vater, in unſerm Evange—
lio, der ſich die Beſſerung ſeines Kindes und Hauſes, mit geſeg—

netem Erfolge, angelegen ſeyn ließ. Sie betrachten ſich, als Vor
ſſteher, Vorganger und Vater ihrer Unterthanen und Untergebeneü.

Sie befleißigen ſich dabey, nicht nur ihrem Landesherrn, dem
liebreichen Vater ſeines Volkes, ſondern auch, mit ihm, vornehin

lich dem allervollkommenſten Vater im Himmel ahnlich zu
werden.

Nochten doch alle Einwohner dieſer Lande den alſo geſinnten
Dbern und Aelteſten, auf dieſer Bahn, nachgehen! Mochte doch

jeder, an ſeinem Theile, ihre, auf die beſtandige Erhaltung der Gna

dengegenwart Gottes, auf die Verherrlichung ſeiner, in unſerm
Lande, wohnenden Khre, aüf die Fortſetzung der nutzlichen Vor—

ſorge fur Kirchen und Schulen, auch uberhaupt auf das allgemei—
ne Beſte dieſer Lande gerichtete Wachſamkeit und Sorge, auf alle
mogliche Art, inſonderheit mit Gebet und Flehen zu Gott, befor—

dern helfen!

Aber o wie aufmerkſam muſſen wir auf Gott ſeyn, wenn er

guf uns und unſer Gebet aufmerken ſoll? Mit welcher Gegenwart
des Geiſtes, Bereitwilligkeit und Treue, muß man fein Wort ho—

v—ren und merken, wenn man, mit heilſamer Wirkung, zu ihm rufen

pſis,2. will: Herr, hore mein Wort, merke auf meine Rede? Wie
hoch muſſen wir ihn achten, wenn er auf unſre Bedurfuiſſe und

Wiinſche achten ſoll?

Das
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Das iſt es, meine Geliebte, welches wir, hauptſachlich an
dem heute angehenden, allgemeinen Landtage, zu beobachten haben.

Das iſt es, worinne wir Erhorung, vor dem Throne Gottes, Hulfe
von ſeinem Heiligthume, und Starke aus Zion erwarten.

Der Herr aller Herren, der, nach der Anzeige unſeres heutigen
Evangelii, auf einmal einen Herrn und Vater ſeines Hauſes, nebſt

ſeiner Familie und Knechten, ſegnete, ſehe und merke, in Gnaden, auf

unſern Verehrungs- und Liebenswurdigſten Landes—
herrn, auf Sein Hohes Haus, und auf Seine getreuen
Diener und Unterthanen. Dort erklarte ſich Gott, gegen Abra—
ham, mit dem Verſprechen: Jch will dich ſegnen und dir einen

großen Namen machen. Der Herr ſegne auch unſern Theuer
1. B. Moſ.

12, 2.

ſten Churfurſten immer mehr und mehr, und mache ihm ferner
einen großen Namen, daß er allezeit ein glucklicher Vater ſeines
gluckſeligen Bolkes heißen moge. Gott laſſe beſonders die Wun
ſche „die bey der uebernehmung Dero ruhmvollen Regierung,

auch bald darauf, bey Dero hochſtoergnugten Vermahlung, und der

offentlich geſchehenen Landeshuldigung, nicht nur aus dem Munde,
ſondern auch aus dem treuen Herzen der Unterthanen, hervorgefloſſen

ſind, zu Stromen des Segens werden, damit unſer Herz, auch itz
Zukunft, bey dem Aufmerken auf den gottlichen Beyſtand, freudig

ruhmen moge; Nun merke ich, daß der Herr ſeinem Ge-pfa0,7.

ſalbten hilft.Dieſer Liebhaber des Lebens bewahre Dero Durchlauchtig

ſte Gemahlin, unſere gnadigſte Ehurfurſtin und Frau,

E wie
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wie ſeinen Augapfel. Er uberſchutte Sie, nach ſeiner, an jedem

Morgen neu werdenden Gnade und Treue, mit allem vollkomme—

nen Wohlſeyn, und erleuchte Sie, mit dem Lichte ſeines erfrenli—
chen Antlitzes, immerdar.

Er erhebe ſein gnadiges Angeſicht auf Jhre Hoheit, die

Churfurſtl. Fran Mutter, und, wie er bis hierher Leben und
Wohlthat an Jhnen bewieſen hat, alſo ſetze er Sie auch kunftig
zum Ziele ſeiner Gutthatigkeit. Er erquicke Sie ferner mit der

mutterlichen Freude, uber den edelſten Zweig des Churſachſiſchen

Stammes, der zum geſegneten Baume, fur ſeine Lander und
Provinzen, geworden iſt.

Der Gott des Heils laſſe auch, auf den ubrigen, durch ſei—
nen Einfluß, angenehm bluhenden Zweigen, und allen hohen
Verwandten des Churſachſiſchen Hauſes, den Reichthum ſei—
ner Gnade, ſeines Friedens und Segens jederzeit ruhen.

Das Licht des Herrn und ſein huldreiches Aufmerken beſtrahle
das hohe Staatsminiſterium und hochpreisl. Geheime Con—

Hiob, 1o, r2. ſilium. Sein Aufſehen bewahre Jhr wachſames Aufſehen, und

unausgeſetztes Sorgen fur die Verherrlichung ſeines Namens und

die Gluckſeligkeit hieſiger kande; Und da Sie, wie dort Nehemia
und ſeine Gehulfen, nebſt den ubrigen hochlobl. Collegiis, das

Neh. 13, 31. geiſtliche und leibliche Wohl des Vaterlandes ſtets zu befordern

ſuchen, und dabey an den Gott alles Heils immerdar gedenken, ſo

gedenke der Herr, auch Jhrer insgeſammt, und Jhrer Hauſer,
im Beſten, ietzt und allezeit.

Er
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Er ſchaue auch, von ſeinem Gnadenthrone, auf die, in ſei—

nem Namen, verſammelten Hoch-und Wohllobl. Landſtande.
Er krone Jhre, ſo wohl auf ſeine Ehre, als auch auf des Landes
Wohlfahrt, abzielenden Ueberlegungen und Arbeiten, mit erwunſchten

Folgen. Sie halten es, mit gutem Grunde, vor den beſten Ruhm, in
der Gemeinſchaft Gottes, und, durch dieſe, im Buche der Redli—

chen und Treuen im Lande, zu ſtehen. Der Herr, Jhr Gott,
thue, nach ſeiner untruglichen Verheißung, auch dieſes hinzu, daß

Sie, im Buche des Lebens und der Gluckſeligkeit, mit unausloſch—
licher Schrift, eingezeichnet bleiben mogen. Er beſtatige an Jhnen

und den Jhrigen, ſein Wort: Sie ſind der Saame der Ge—-Jeſ.65, 23.
ſegneten des Herrn und ihre Nachkommen mit ihnen.

Der Gott aller Gnade bezeige ſich, gegen unſer ganzes
Sachſenland, gegen das Land ſeines Volkes, als ein barmherziger,
verſohnter und unermudet gutthatiger Vater. Er laſſe uns Gnade,
vor ſeinen Augen, finden, wie ſie Moſes fand, da er eifrig zu Gott

betete: Siehe doch, daß dieß Volk dein Volk iſt! Unſere Augen2. B. Moſ.
merken und warten auf ihn. Wir laſſen ihn nicht, er ſegne uns 513.
denn. Und wie. konnten wir an der Erhorung zweifeln? Wie
konnte, bey unſerm, ihn umfaſſenden und feſthaltenden Glauben, ſeine

Gnadengegenwart an uns unkraftig, und unſre Hoffnung auf ihn
verloren ſeyn?

Der heutige Sonntag weiſet uns einen einzelnen, glaubig bit—
tenden Menſchen, der den Segen vom Herrn, nicht nur fur ſich,
ſondern auch fur alle, zu ſeinem Hauſe gehorige Perſonen, ſchopfet.

Wie ſollte unſer Verlangen, unſer Glaube, unſer Vertrauen leer

E 2 aus
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ppſ. 28, 9.

ausgehen; da nicht einer allein, nicht zween oder drey, vor ſeinen
Augen, vereinigte Beter den verſprochenen Segen ſuchen, ſondern
ſo viele Haupter und Glieder zahlreicher Gemeinen, nebſt uns, an
der Gnadenthure anklopfen, und, durch das, von ſammtlichen Ein

wohnern dieſer Lande, in die Hohe aufſteigende Opfer der Furbitte,
unterſtutzet werden?

EOtt leget uns ſelbſt, durch ſeinen Geiſt, das ihm angeneh
me und gewiß erhorliche Gebet ins Herz und in den Mund; das
Gebet, das jener große Furſt und Hirte ſeines Volkes vor Gott
brachte, und, auch fur andere, zum allgemein nutzlichen Gebrauche,

aufzeichnete: Hilf deinem Volke, und ſegne dein Erbe,
und weide ſie, und erhohe ſie ewiglich. Erhohe, o
himmliſcher Vater, uns, deine Kinder, nicht nur im Leibli—
chen und Irdiſchen, nach deinem heiligen Wohlgefallen, mit
allem erſprießlichen Zunehmen und Gedeyen, ſondern auch,

und am meiſten, mit dem beſten Wachsthume deines geiſt—
lichen, hohern und ewig fortdaurenden Segens. Thue es,

zum Preiſe deines, uber alles, erhabenen Namens, und

erhohe uns ewiglich. Amen.
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